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Uaturbunde.

Ueber Lamna comubica, Cao.

Von Prof. Mauer.

Jch hatte das Glück, dieser Tage einen ganzen frischen
Haififch (squa1us cornubicus) männlichen Geschlechts
von der See für unser anatomisches Museum zu erhalten.
Die Längedes Fisches betrug über 8 Fuß Rheinisch. Die
einzelnen Maaße sind, wie folgt:

a) Von der Schnaulze bis zu den Nasen-
löchern . . . . . ZZoll 6 Linien

b) Von den Nasenlöchernzum Maule . 2 —-

«

o —-

o) Vom Maule zum After . . 36 —- 4 —

d) Born After zur Afterflosse . . 12 —- 2 —

e) Basis der Asterflosse . . 3 —- 2 —

f) Von der Aftersiofse zur Schwanzflosse8 — — —

g) Langedes obern Lappens der Schwanz-
fcosse . ., . . . 18—-2—

II) Länge des untern Lappens . . 13 —10 —

i) Vonden Brust- bis zu den Bauchflossen21 — 2 —-

k) Basis der ersten Rückenflosse . 11 — Z —

l) Höhe derselben . . . 12 -—— 1 —-

m) Basis der zweiten Rückenflosse . Z — Z —

n) Höhe derselben .
. . 2 —- — —-

o) Länge der Brustflvssen . . 14 —- 9 —-

p) Breite derselben «

. . 9 — —- —

q) Distanz der Nasenlöcher . . . Z —-

r) Breite des Mauls . . . 7 — — —-

Die Schnautze ist stumpf, die Nasenöffnungklein,
das Auge groß, die Pupille queer. Die Nickhaut fehlt.
Von der Spitze der Schnautze bis zum Auge viele Schleims

höhlen Das Spritzloch so sein« daß nur eine Scricknadel
darin Platz hat. Die fünf Kiemenspalten fast gleich groß.
Der Penis ist walzenförmigund endet zugespitzt Der Sack

«n·dskWurzel desselben ist sehr groß» Eine kleine Klaue
bkflndet sich nahe dem Ende des Penis neben dessen Nimm
D« Kksl ist mäßig entwickelt. Die Schuppen find sehr
klein und dreilappig.

ZW- 1546.

Der mit sechs Reihen von festen Zähnen, deren Zahl
zusammen 312 betrug, besetzte Rachen nnd das große Auge
geben dem Thiere ein imposantes Ansehen. Die starke,
meistens dunkelbraunrothe Muskelmahle und die Elastieitat
des Knochengerüstesmachen die diesem Thiere eigene außer-
ordentliche Kraft, Schnelligkeit und Gewandtheit der Bewe-

gungen möglich. Bermöge jener Elastiritåt der Wirbelseiule
vermag der Hai seinen Kopf und Nacken selbst rückwärts

überzubeugenund so mit aufgesperrtem Rachen die Fische-,
seine Beute, aufzufangen, welche vielleicht, wie bei der Klap-
perschlange die Vögel über ihrem Rachen, durch den Zau-
ber des Schreckens, in denselben stürzen. Resupinati vo-

rant, sagt auch P linius. Der Rachen sitzt nun bei dem

Haisisch unmittelbar auf dem Magen auf, so daß die Höhle
des Magens durch ein weites Thor nach Außen stets offen
steht. Bei den Walen ist bekanntlich ein enger oesopha-
gus vorhanden, und die Sage von IonaseVerschlingung
durch einen Seefisch könnte somit nur auf den Hai bezogen
werden. Es kann der Eingang in denselben bei unserem
Hai leicht den Kopf eines Kindes durchlassen. So gerau-

mig nun auch der Rachen und der Magen des Haies sind,
um so kleiner ist dagegen der Ausgang aus dem Magen-
der untere Magenmund oder Pförtner. Es ist Wie Oeff-
nung bei unserm Haie so fein , daß nur eine Taubenfedek
oder ein Hirsenkorn frei durchpassiren kann. Es MUssen
daher die Speisen, welche der Hai zu sich UTMMD UJchtblos

zu Brei, sondern eigentlich zu FleischbtüheMfgthstt und

verdaut werden, um jenen 5PförtnerMiska zu können.

Alles Unverdauliche und UnauflöslicheMuß Also del Hai durch
wieder Erbrechen auswerfen. —- Undtsvfinden wir merk-

würdigerWeise auch hier wieder, daß einer biblischen Sage
eine naturhistorische Thatfache zur Seite steht; obwohl diese
Thatsache selbst Aristoteles Und den neuern Naturfor-
schern unbekannt geblieben zU ssyn scheint, welcher erster-e
übrigensden Hai des Mikkscmttkes (Galeus) sehr gut be-

schrieb. Auch der DÜUUWM des Haieo ist sehr eng und

der Dickdarm zwar Wit- aber durch eine Wendeltreppe von
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Spiralklappen so verklausulirt, daß selbst senkrecht in densel-
ben eingeflößtesWasser nur mühsam seinen Ausweg findet
und auch hier nur Flüssiges durchgehen kann. Der ganze

Darmcanal ist aber überhaupt sehr kurz, ohne Windung
und Anhänge. Der lange Gallengang mündet, wie bei den

übrigenHaien, erst in den Biindsack des Dickdarmes ein,
so daß erst in diesem die eigentliche Speisesaftbereitung zu

geschehen scheint. Der Magen war ganz leer. Er ist sehr
ausdehnbar vermögeeiner besondern Haut, welche aus einem

sibrösenMaschengewebe besteht. Am merkwürdigstensind die

schönenWundernetze, welche sich bei diesem Haie vorfinden:
Ein großes rete mirabile frei auf dem Gehirne, ein an-

deres im Grunde der Augenhöhle,ein sehr großes rings um

den Schlund herum und am Magen. Sehr schönist auch
das feine Haarfädengewebein dem liquor Morgagni der

Kapsel der Crystalllinse, worüber, sowie über das Nähere der

Anatomie dieses Haies, meine Analecten für vergleichende
Anatomie Ill. Lief. das Weitere enthalten sollen.

Ueber die Phosphorescenz der Zoophyten.
Vom Pfarrer David Landsb orough zu Stevenston in Ayrshire.

In Dr. Johnston’s Geschichte der Britischen Zoo-

phyten ist bei der Beschreibung der sertularia pumila
folgende Stelle aus Stewart angeführt: »Diese und wahr-

scheinlich mehrere andere Arten leuchten bei einem gewissen
Zustande der Atmosphäreim Dunkeln. Wenn man im

Dunkeln mit einem Stocke scharf an das Stück Laub von

Fucus sen-atra schlägt,auf welchem die Sertularia sitzt,
so leuchtet die ganze Coralline plötzlichwie im schönsten

Feuer und jedes Zähnchen scheint zu brennen« Ich habe

unlängstermittelt, daß die Phosphorescenz vieler andern Ar-

ten nicht nur wahrscheinlich, sondern gewiß ist. Auch hatte
ich geglaubt, daß man, um obiges Experiment zu machen,

den«Tang mit der seistularia in ein Gefäß mit See-

wasser bringen müsse; allein dasselbe läßt sich noch beque-
mer anstellen.

Vor etwa zwei Monaten brachte ich in einer Blech-

büchseeinige an Tangen sitzende Zoophyten von dem Mee-

resufer mit nach Hause und legte die Büchse in einen

Tischkasten, Um die Untersuchung der Zoophyten gelegentlich
vorzunehmen. In der Abenddäinmerunggriff ich in die

Büchse, unt einige der Zovphyten herauszunehmen, und als

ich dieselben bewegte, fand ich zu meiner Verwunderung und

Freude, daß sie zu funkeln begannen. Jch erinnerte mich
alsbald der oben mitgetheilten Stelle Stewart’s, und

schütteltedie Zoophyten kkäskig-WAan sie augenblicklich so
glänzendwurden, daß ich die Hand voll kleiner Sterne oder

Diamanken zu haben schien- UM die phosphorescirenden
Arten zu ermitteln, mußte ich fides Erdwka einikkn bei

Kerzenlicht erkennen und dann im Dunkeln probiren. Zu-
erst that ich dieß mit der Valckeria cuscuta, welche

im Dunkeln leuchtete. Sternum-ja polyzotiias und Cel-

lularia keptans pbvsphorescirten nur schmacht dagegen
Laomedea geniculata sehr states-,indem jede ihrer Zellen

kurze Zeit wie ein Stern funkelte, und da jeder der Poly-
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pen eine unabhängigeWillenskraft besitzt, so fanden Leuch-
ten und Erlöschennicht gleichzeitig, sondern in schneller Auf-
einanderfolge laufseuerartig statt. Flustra membranacea

nahm sich auch-ungernein schön, aber ganz anders als die

zuletzt genannte Art aus; denn bei der dichten und regel-
mäßigenAnordnung ihrer Zellen flammte das ganze Exem-

plar, wenn man es schüttelte,gleichzeitig auf. Mit der

Flustra pilosa gelang der Versuch ebenfalls sehr schön.
Wenn man diejenigeVarietät derselben, die sich auf einer

ebenen Oberflächeausbreitet und die Thon-spva wegen
der Gestalt, die ihr Polyprnstamm annimmt, Membrani-
pora stellata genannt hat, bog oder schüttelte, so paßte
das Epitheton stellata in doppelter Hinsicht auf sie;
denn in jeder Zelle des Polypen leuchtete ein kleiner glän-
zender Stern auf, und der ganze Polypenstamm nahm sich
einen Augenblick wie eine kleine illuminirte Stadt aus..

Einige Tage später wiederholte ich den Versuch mit

ähnlichem Erfolge mit mehrern andern Zoophyten. Ein
drittes Mal brachte ich meine Büchsewodlgesülltnach Haus«-z
da ich aber anderweit beschäftigtwar, so blieb sie fünf bis

sechs Tage lang uneröffnetliegen, und da ich glaubte, daß
die Zoopbyten todt seyen, so schüttete ich sie sammt den

Tangfragmenten, an denen sie hingen, heraus. Sie lagen
24 Stunden an der freien Luft, und da es die ganze Zeit-
itber stark regnete, so blieben sie fortwährendnaß. Als die

Nacht zum zweiten Mal einbrach, fiel es mir ein, zu probi-
ren, ob etwa noch Leben in ihnen sey. Ich schütteltedie

Laomedea getiiculata, aber sie leuchtete nicht. Jn der

Membranipora stellata entzündete sich nur ein einziger
Stern, und die Flustra membranacea phosphorescirte
nur einmal schwach, worauf alles fernere Schütteln ohne
Erfolg blieb.

Etwa eine Woche darauf trug ich einen neuen Vor-

rath ein, und dießinal leuchteten nicht nur die Zoophyten
selbst, sondern meine Finger wurden sogar, als ich jene be-

tastete mit kleinen Sternen-geziert.
Zu Ende Octobers, als ein sehr sonniger Tag auf eis-

nen« kalten Morgen folgte, machte ich abermals einen Ver-

such mit diesen Thierchen. Bei dieser Gelegenheit konnte ich
sertularia polyzonias, cellularia reptans, Flustm
membranacea und Membranipora stellata nicht zum

Leuchten bringen. Da die Eremplare viele Stunden auf
dem Trocknen gelegen hatten, so waren sie wahrscheinlich
durch den Frost des Morgens und den daran folgenden hei-
ßen Sonnenschein getödtetworden Die Laomedea go-
nioulatu hatte unter Tangen gelegen, wo sie ganz feucht
und frisch geblieben war, und sie leuchtete nicht nur Abends

im Dunkeln, sondern verbreitete auch einen starken Phos-

phorgeruch. Ließ man sie ruhig legen, so hörst VAS Ffllchs
ten auf, und dasselbe trat zwar, wenn man sie schuttelte
oder zwischen Fingern drückte, wieder ein, Wdee Aber all-

mälig schwachen
Bei dieser Gelegenheit machtå ich Einen Versuch mit

einem Geschöpr aus einer andern Classe. Jch hatte näm-
lich ein sehr großes Exemplar des Botryllus schlosseri,.,
einer häutigen Molluske, gefunden. Dieses schüttelteich
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kräftig im Dunkeln, und alsbald wurde seine ganze Masse
leuchtend; doch war das Licht matt und düster.

Das letzte Experiment dieser Art nahm ich zu Anfang
Novembers 1841 mit der sertularia pnmila, dem von

tewart erwähntenZoophhten, vor. Allein so kräftigich
das Thier auch schüttelnmochte, so blieb es doch dunkel.

bsn so wenig glücktees mir mit mehrern andern Arten;
allem die Thierchen hatten stundenlang an einem kalten No-

Vimbertageauf der Küste gelegen und waren wahrscheinlich
todt- Ein Exemplar der Laomerlea genieulata war je-
dkkchunter einem Haufen von Tangen geschütztworden, und

zeing sich so leuchtend, wie gewöhnlich,verbreitete auch, wie

früher,einen Pi)osphokgekuch. Ja) prooiike bei dieser

ll’genheitzum ersten Male die zierliche Plumularja cri-

stata, und obwohl dieselbe der rauhen Luft zu lange aus-

gesetzt gewesen war, so entwickelte sie doch bei’m Schütteln
ein wenig Licht. An nur wenigen Zähnchen derselben zeig-
ten sich kleine Sternchen, deren Licht jedoch mehr in’s Ro-

the stach.
Nach diesen Versuchen möchte es scheinen, daß die

Fähigkeit, zu phosphoresciren, den Seethieren in weit

ausgedehnterem Maasse inwohnt, als bisher angenom-
men wurde. Allerdings läßt sich noch nicht behaupten, daß
alle See-Zoophyten dieselbe besitzen; aber viele derselben
sind doch gewiß damit begabt. Auch darf sie bis jeer kei-

neswegs allen Mollusca tnnicata zugeschrieben werden;
aber wir wissen doch nun bestimmt (und so viel mir be-

kannt, hatte man darüber bis jetzt keine Gewißheit), daß
eine Art derselben sie besitzt, und hiernach läßt sich anneh-
men, daß die fragliche Eigenschaft auch andern Thieren der-

selben Familie inwobne. Daß alle die kleinen Medusen, wel-

che aus einem durchsichtigen Gallertstoffe bestehen Und von

denen das Meer wimmelt, im Dunkeln leuchten, ist nicht
mit Sicherheit anzunehmen; allein da einige darunter diese
Fähigkeit besitzen, so spricht doch die Wahrscheinlichkeitda-

für, daß alle, wenn man sie schüttelt,phosphoresciren. Das
Leuchten der See zu gewissen Jahreszeiten dürfte ihnen und

den Seeinfusorien, von denen das Seewasser ebenfalls wim-

melt, zuzuschreiben seyn. Endlich möchtenauch manche Fi-
sche die fragliche Eigenschaft besitzen. Das erste Mal, wo

ich eine Sommernachk Auf der See zubrachte, geschah dies;
zur Zeit der Häringssischerei,und die Mattosen zeigtenmir,
woran sie erkennen, ob Håkingszügein der Nähe sind. Sie

versetzten dem Fahrzeuge einen starken Stoß, der sich dem

Wasser in der Tiefe mittheilte, und alsbald zeigte sich in be-

trächtlicherTiefe ein Lichtschein, der, nach der Versicherung
der Matrosen, von den Häringenausging. Ist dieß eine

Erscheinung der Phosphorescenz, so besitzen also nicht nur

Zoophyten, Medusen und häutigeMollusken, sondern auch
Fische die Fähigkeit,zu leuchten. (A1-mals and Maga-
Zine oi nat. hist. No. Ll., Dec. 184l.)

Ueber das Sargassum oder den Golftang
liest man in W. H. Harvey’s Manual ot the Bri-
tlsh Al·gae, p. 15., nachstehendeinteressante Notiz:

——-—— 86

»Ich habe die Seereise über den atlantischen Ocean
dreimal gemacht, aber nur einmal eine besondere Aufmerk-
samkeit erregende Anhäufung von dem Seetange getroffen.
Er kam aber nicht in Gestalt eines weiten Feldes, sondern
in Streifen von 30—6() Fuß Breite vor, W sich unabseh-
bar weit durch den Ocean erstrecken. Diejenige Species,
welche man in diesen Streifen ohne Ausnahme fand- war

sargassum bacciferum. Unter einer gewaltigen Menge,
welche wir währendmehrerer aufeinanderfolgenden Tage mit

dem Schleppnelz in die Höhe zogen, war auch nicht ein ein-

ziges Exemplar von satgassum vulgare, und ich bin

überzeugt,daß fast alle Berichte, welche verschiedene Rei-

sende über das s. vulgare mittheilen, auf s. baccikes
rum zu beziehen sind, da man diese Species nie anders als

auf dem offenen Meere umher-treibend gefunden hat, wäh-
rend s. vulgare (der Fucus nat-ans, Torwege-)in vie-
len Gegenden zwischen den Wendekreisen, gleich andern Tan-

gen, an von der Fluch bespültenKlippen wachsend getros-
fen wird. Demnach ist zu beklagen, daß man den specifi-
schen Namen natans nicht vielmehr für das sargassum
bacciferum gewählt hat, da derselbe für dieses sicher und

vielleicht ausschließlich paßt. Die Naturforscher, welche über

diesen Tang berichtet haben, sind sowohl rücksichtlichdes Ur-

sprungs desselben, als in Betreff des Umstandes, ob es,
während es auf der See umhertreibt, zu wachsen fortfahre,
verschiedener Ansicht. Rücksichtlichdes erstern Punctes ist
durchaus nichts Zuverlässigesbekannt; denn obgleich es an

den Küsten tropischer Länder durchaus nicht an Sargassun1-
Arten fehlt, so hat man doch bis jelzztdort noch keine ge-

funden, welche dem sargassum bacciferum durchaus

entspricht. Daß die Ureltern der gegenwärtigjene Streifen
bildenden Tange sich von irgend einem Ufer adgelös’thaben,
ist allerdings wahrscheinlich; mehr läßt sich aber darüber nicht
sagen. Daß sie in ihrer jetzigen Lage fortleben und fort--

wachsen, ist als ausgemacht zu betrachten. Wer Eremplare
von diesen Tangen aufgefischt und irgend genau untersucht
hat, dem kann nicht entgangen seyn, daß dieselben nicht
nur voller Vegetationskraft sind, sondern daß auch aus dem

alten Laube beständigneues hervortreibt, indem der Unter-

schied zwischen beiden sich ringt-mein deutlich durch die Farbe
kund giebt, welche bei dem alten Laube rothbraun, bei dem

jungen aber blaß und durchscheinend olivengrünist. Aber

wie pflanzt es sich fort? Von einer Fruitification ist nir-

gends eine Spur zu bemerken. Mir scheint es glaubhaft-
daß die Fortpflanzung dadurch zu Wege gebracht Wird, daß.
Theile von den alten Pflanzen abbrechen und zu neuen wer-

den. Das ungemein sprödealte Laub bricht zufälligab, und
die Zweige, welche ihre Lebenskraft behalten, treiben nach
allen Seiten neue Sprossen. Viele kleine Fragmente, die

ich untersuchte, schienen durchaus eben so lebensthätig,wie

die großen Eremplarez allein es Waren offenbar keine Säm-

linge, sondern abgebrochene Zweige- und an jedem derselben
bemerkte man einStück Alten LAUbES,aus welchem die full-
gen Triebe hervorsptoßkensWenn die Pflanze zu wachsen
fortfährt, nimmt sie ZTMkugelartigeGestalt an, indem

Zweige MS- kmsm Mikkklpllnctenach allen Richtungen sich
6 sk



87

erstrecken. An den englischenKüsten findet man zwei Spe-
cies, welche in Betreff der ilrt ihres Wachsens dem sak-

gsassum baociferum gleichen, nämlichFuons Maokayi
und die Varietiit ji subcostatus des-Fucus vesici,ilo-

sus (F. balticus, Ag.). Keines derselben hat man je

festsitzendgefunden, obwohl sie häufig zu gewaltigen Feldern
angehäuft angetroffen werden, das eine an schlaminigen See-

kiisten, das andere in Salzmarschen, in welchen Lagen sie
lustig fortbegetiren und wachsen. Merkwürdigerweisehat
man an keinem von beiden je Spuren von Fructisication ent-

decken können, so daß sie auch in dieserBeziehung mit dem

sargassum bacciteisum vollkommen übereinstimmen. Und

wenn, den neuesten Beobachtungen zufolge, der Fucus Ma-

ckayi nichts weiter als eine unter eigenthümlichenUmstan-
den entstehende Abart des Fucus notlosus ist, so hat
man hinliinglichen Grund zu der Vermuthung, daß das

sargassuin bacciferutn, welches sich zum sargassuni
viilgare ungefähr verhalt, wie Fucus Mackayi zu Fu-

ceus llodoslls, nur eine Varietiit des sargassutn val-

gare sey. lAnnals ancl Magazine of natural histo-

ry, No. L. Nov. 184l.)

Miorrllem

Jn Beziehung auf den von Goldfuß zuerst be-
kannten Cupressoorinitos olongatus hat Herr Leo-
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pold v. Buch am 18. Januar in der Gesellschaft natursorschens
der Freunde, in Berlin, an einem schonen Eremplare gezeigt, wie

diese Alit der Crinoideen den Uebergang vom arinlosen Sphaeroc
nit zu den arm- und singerreichen Ciinoideeii-Arti-ii späterer For-
maitonen vermittelt. J;n spnaoroniros testuilinaeius von Goch-
land ist die sphärischeForm nur noch im mittleren Theile enthal-
ten und die merkwürdige, mit funf Valven bedeckte, Oeffnung des

Spharoniten liegt oberhalb dieses sphaiischen Theiles. Der zu ei-
nein Cylinder verlåiigirte Mund ließ durch suns her-vorstehende
Kanten die sich avscheioenden Arme vermuthen. Im Caprona-
crjnitos sind nun diese Arme wirklich getrennt, aber ganz einfach-
ohne Finger, und an ihrer Basis findet sich auch wirklich noch die
mit sunf Balven bedeckte Oeffnung der Spyåronitem Jn Crinoi-
deen mit weiter getheilten Armen verschwindet diese Oeffnung.

Ueber die Tendenz der Electritität, das Wachs-
thum der Pflanzen zu begünstigen, hat Herr Pine eine

Ruhr-Beobachtungenangestellt und der London electrical socie-

ty Mlkgkldeilt Was die allgemeinen Bedingungen anlangt, so
hebt er besonders den positivensitstand der Lust und den negativen
des Podsdßl)i-rvor und fahrt eine Menge Beispiele an, wo Urp-
pigkeit derVegetaiion in Berhåltniß mit diesem Zustande ist. Eine
schon hinsallige Narcisse, welche in ein Zimmer gebracht wurde,
dtlsin Atmosphäre von einer zu medirinischen Zwecken gebrauchten
Electrisirmaschinestets mit Electricitat überladen war, erholte sich
wieder und erreichte die riesige Höhe von 36 sollen. Senssaamen
ineeinem Teufe- dessenErde negativ electrisirt wurde, vegetirte mit
großererKraftigkeit, als Saainen in positiv electrisirtem Boden und
noch weit trastiger, als Saamen unter seinen natürlichen Bedin-

gungen.

Nekrolog. —- Der ausgezeichnete Englische Botaniker
Aytner Bourke Lambert, ist zu Kew, 81 Jahr alt, gestorben.

Heillr

Bemerkungen über die Erkennung der fremden
Körper im lett-Init.

Von Cäsar H. Hawkins.

Es sind bereits so viele Fälle veröffentlichtworden, in welchen
,

fremde Körper in die Luftrbhre gelangt waren, und das Verfahren,
sie durch Operation zu entfernen, steht bereits so fest, daß jede
weitere Bemerkung über diesen Gegenstand überflüssigerscheinen
konnte. Indessen sind so viele jener Fälle chronischer Art, in wel-

chen die Operation erst mehrere Wochen oder Monate nach dem

Eintritte des übeln Ereignisse-svollzogen worden, oder in welchen
ein tödtlicherAusgang erfolgt ist, weil gar keine Operation statt-
gefunden, daß daraus der Beweis hervorgeht, daß entweder die

Diagnose von groben Schwierigkeiten begleitet ist, oder daß die

Chirurgen eine ungebührlicheScheu hatten-, zu dem einzigen Mit-
tel ihre Zuflucht zu nehmen- das hier erfolgreich seyn kunn- mit
Ausnahme einiger seltener Fälle, die man als bloße Ausnahmen
Von der allgemeinen Regel betrachten muß, Ja der That sagt
Herr Yorker, daß viele Kinder wahrscheinlich durch ein solches
Ereignißzu Grunde gegangen sind, deren Tod man dem Croup zu-
geschrieben hak, und daß daher die Schwierigkeit, die Natur eines
solchen Falles zu erkennen, das Vorkommen dieses Ereignisses viel
fkckenek erscheinenläßt, als es wirklich ists Und man kann diese
Bemerkungnicht fük ungegründet halten, wenn man findet, daß
selbst olU io oklohrener Chirilrg wie Dessauct Wka Den Allge-
meinen Symptomen dieses Zzifattg eine mehr oder weniger be-

trächtlicheSchjvlekigkeitderen Schlingen, das zuweilm seht schmerz-
kjchsist, undetne merklicheVeränderungder Stimme, welche ge-

wzhnkich heiser, zuweilen aber vollständigerloschen ist- Auf-
fühxt, während doch das letztere Symptom, den vorliegenden Fäl-

unde.

TM gemäß-·keineswegs häufig ist, das erstere aber, in der That,
nicht«als ein Zeichen gelten musi, daß der fremde Körper nicht
in der Luftrdhre,sondern wahrscheinlicherhinter derselben im oeso—

Pkdgus lich befinde.
·

glu den Puncten, deren Erkenntnis in zweifelhaften Fällen
Wullschmswerkhist, gehört der wahrscheinliche Sitz des eingedrun-
genrn Körpers, in sofern derselbe durch die Symptome, welche die-
ser in den verschiedenen Theilen der Luftwege veranlaßt, angezeigt
wird. Jch glaube daher, daß folgender Fall in dissok Bkzkkhlms
nicht ohne Interesse seyn wird.

«

Am ts. November wurde ich zu Miß. S., einem zwölsjäbris
gen Mädchen, gerufen, welches ungefähr acht Stunden vorher pldgs
lich«während sie etwas Sitppe zu sich nahm, von heftigem Erka-
chen und erstickendem Husten befallen worden war, die kurze Zeit

anhieltenund sie dann, mit Hinterlassung eines eigenthünilichenGe-

Wuschcs bei’m Athinen, das etwas erschwert war, so wie eines

Schinetzgesühls unter der can-tilago oricoitiea, wieder verließen.

Die Kleine glaubte, daß sie zu der Zeit ein Knochenstürkim Munde

gefühlt und dasselbe verschlungenhabe. Etwa zwei Stunden nach
dein Unfalle war ihr von Herrn Daois, dem Assistenten eines

Arztes, in der Nachbarschaft ein emeticum gereicht WokVUD Ich-

ches die Ausleernng einiges festen Fieisches zur Folge Vom Mo

ihr einige Erleichterung verschafft zu haben schien—· »
Als ich sie sah, war ihr Athem bei jeder Inipkkoklod »Vondem

eigenthümlichen Croiiptone begleitet, aber ohne sovdokltche Bo-

schlverdem Und sie klagte über einigen Schmerz UNd«EMpsindlich-
keit im Kehlkopfe, besonders in der Gegendderjartilago mir-os-
eloa. Das Schlingen war durchaus mit reiner Schwierigkeitver-

bunden und durch eine Untersuchung mlkkFlstWer gekrümmte-II
Sange konnte man sich überzeugen- daß tm ocsopltagus an der

dem Sitze des Schmerzes entsprechenden Stelle nichts vorhanden
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Wflkz eben so konnte der hinter die epiglottis gebt-achteFinger an

dieser Stille nichts fühlen, was einem fremden Körper ähnlich gi-
Wsssn Wåkii Die Siimme war natürlich, Husttn war weder jetzt
Zweng noch hatte er seit dem Ereignisse stattgefunden, obwohl
VF unter

gewöhnlichen Umständen gewiß die Aufmerksamkeit auf
sich gelenkt haben würde. Die Zunge war etwas belegt, das Ge-

Ixcäikeäokhund zeigte einige Aengstlichkeitim Ausdruckez die Aug-en
vor bitunterlaufen,der Puls beschleutitgt.·Die Kranke hatte sich
M Fkleinunfalle ganz wohl befunden,mit Ausnahme eines leich-

.h loi«tes,.denste, verbunden mit einem·Gefühlevon Beengung

schie
dem cptgaatriuta, Tags vorher verfpurt hatte. Die Lungen

tionxkngefund, und es war fur den Croupton und die Respira-

als
Pklchwerdenkeine andere wahrnehmbar-e Ursache vorhanden,

Clnt zietnlich starke Anschwellung und Nothe der Tonsilth des

maUInensund Nachens, die sich bis über den larzsiix eistrecken

t.0chkkn,aber auch eine Folge des durch den Zufall und das ente-

WUU veranlaßten Erbrechens seyn konnten.

Es war nun im Ganzen kaum zu bezweifeln, daß die Vermu-

ThlUNgder Kranken die richtige und daß in der That ein Knochen-
UUck den unrechten Weg passirt sey; da indessen augenblicklich keine

dringendenSymptome vorhanden warenz da seit dem Ereignisse,
Ietzt bereits acht Stunden, kein Erstickung drohender Hustin ein-

getreten, die Athmungsnoth nicht groß, ja noch geringer war, als

Ile früher gewesen, der fremde Körper daher, wenn ein solcher
vorhanden, firirt sehn mußte und keinen großen Umfang ha-
ben konnte; da ferner starke Anschwellung der fauces vorhanden-
welche eine geringe Verengerung der Stimmrilze veranlassen konn-

te, auch der Croupton, wie bei’m gewöhnlichenCroup, nur wäh-

rend der Inspiration gehört wurde, so wurde beschlossen, die Kranke
bis zum andern Morgen in diesem Zustande zu lassen, ihr einstwei-
len etwas Calomel mit Antimonium zu geben, in der Kehlkopfge-
gend ein Senfpflaster anzulegen, und wenn danti keine Besserung
etnträte, die Operation zu machen.

Am folgenden Morgen war die cntzündlicheRöthe und Ge-

schwulst der sauces fast verschwunden; das Seitspflaster hatte die

Kranke von allen Athmungsbeschwerden befreit, und sie zeigte jetzt
weder Fieber noch Gesichtsröthez allein der eigenthümlicheTon
bei der Inspiration war noch so constant, wie vorbei-, und ettvas

Schmerz und Empfindlichkeit unterhalb der cartilago ctsicoieiea
war auch zurückgeblieben. Es war also vollkommen tiar, daß das

Hinderniß rein mechanischer Natur und zugleich zu bedeutend seh,
um die Erwartung einer spontanenEntfernung desselben zu recht-
fertigen. Herr Babington war so freundlich, die Kranke mit
mir zu besuchen, und war derselben Ansicht, so wie er auch darin

mir beistimmt-, daß der Raum zwischen dem Schilde und Ring-
knorpel zti klein sey, um nicht die Tracheotomie der Laryngotomie
hier vorzuziehen. Jch machte daher die gewöhnlicheOeffnung in

der Lufttötre, gerade unter der Schilddrüse, wobei durchaus keine

Bliitung entstand; hierauf schnitt ich ein kleines Stück von zwei
Ringen dei- ttsat:liisa, in der Mitte der Jncision, dann noch von

drei andern ab, und versuchte nun das Knochenstückdadurch heraus-
zubefördern, daß ich die Kranke wiederholentlich husten ließ; jedoch
ohne Erfolg; da ich den fremden Körper mit der Sonde gerade
über der Oeffnung fühlte, so ging ich nun mit einer Zange ein und

zog ihn heraus, jedoch nicht Ohne einige Gewalt, wegen der Art,
in der er sich sirirt hatte. Es war, wie es schien- ein Knochen-
stück aus der Wirbelsäule, indem es die concave Fläche des Ca-
nals einer vertreer colli eines Schaafes zeigte, ungefähr einen

Zoll lang und Z-Zoll breit und an der äußern Fläche sehr rauh
und unregelmäßig, so daß sich hieraus sein Festsihcn unterhalb der

glattis erklären läßt.
« »

Unmittelbar nach der Operation war das Athmen von sedem

fremdartigenTone frei und die Kranke hatte weder Husten« noch
wgend ein anderes ungünstigesSymptom. Die Wundränder wur-

EU Anfangs nur bis zu einer geringen Entfernung einander ge-
nähkktz jedoch ging die ruft, nachdem die Kranke zu Bette ge-
bracht war, kaum durch die Oeffnung hindurch, und die Stimme
War- dWle die Vereinigung der Flächen nnch etwa drei Stunden

vollkommenwiederhergestellt. Die Ränder wurden daher am näch-
sten Tage vollständigerzusammengebracht, und die Heilung hatte
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hierauf einen günstigenFortgang, ohnedaß irgend etwas Bemer-
kenswerthes dazwischen gekommen wäre.

Bemerkungen

t) In der bei weitem größern Anzahl der·Fälle bleibt der

fremde Körper, welcher in die Luftwege gelangt ist- innerhalb der
nachei- beweglich. — Die Hauptmomente, welche die Diagnofe
dieses Zufalls bestimmen, werden in dem sehr nützlichenWerke des

Herrn Rhland, dem neuesten über die Krankheiten des larymg
auf folgende Weise angegeben:
»Von der laryngiiis oder dem Croup«, sagt Herr Nyl and,

,,kann man diesen Zufall vor Allem durch die Abwesenheit des Fie-
bers im Anfange unterscheiden; dann durch das ganz plötzlicheAuf-
treten der Symptomez durch die Jntermission in den Respi-
rationsbeschwerden, welche zuweilen eine oder zwei Stunden an-

hält; durch das Geräusch, das man zuweilen hört, wenn der

fremde Körper gegen die Stimmbänder getrieben wird; durch die

außerordentliche Heftigkeit des Hustens nach diesem Zu-
fallez und ganz besonders dadurch, daß hier vorzüglich die

Exspiration erschwert ist, während in derlaryngiiis die Haupt-
schwierigkeitim Acte der Inspiration liegt.««

Ohne Zweifel sind diese Angaben im Allgemeinen richtig, wenn

der eingedrungene Körper innerhalb der trachten sich befindet,
selbst wenn derselbe von zähe-mSchleime umgeben wird, so daß er

zur Zeit der Operation mit der Schleimhaut der Luftröhre zusam-
menhängt und daher nicht sogleich ausgestoßeti wird, wie in einem

von Charles Bell beobachtete-i Falle ’); oder wenn derselbe durch
irgend eine Rauhigkeit festgehalten wird, wie dieß bei einem Kie-

ferstückcvon einer Makrele der Fall war, das von Pelletan Ok)
ausgezogen wurde. Allein man wird bemerken, daß in dem vor-

stehenden Falle kaum ein einziges Symptom mit den hier angege-

benen übereinstimmte. Der Anfall geschah freilich plötzlich,so daß
hierdurch allein der Fall kaum zweifelhaft seyn konnte-; aber es

war eine ziemlich starke fieberhafte Aufregung zugegen, als ich die
Kranke zum ersten Male sah; es war in den Respirationsbeschwer-
den keine Jnttrnlisfion irgend einer Art zugegen, nnd eben

deswegen konnte man auch kein Geräusch von Anschlagen des

fremden Körpers gegen die Stimmbånder bemerken; es war durch-
aus kein Husten nach den ersten wenigen Secunden vorhanden,
und anstatt daß man den Ton beim Athmen hauptsächlichwäh-
rend der Inspiration hörett sollte, hörte man ihn am ersten Tage
nur bei der Erspiration und in den folgenden Tagen gleich-
mäßig in beiden Arten des respiratoriichen Processes.

L) Wenn der fremde Körper innerhalb der minnt-a beweglich
ist, so dringt er häufig in den rechten btoncltus tin; wie Herr
Keh, Dr. Houston und Herr Liston einige interessante Fälle
dieser Art bekannt gemacht haben, welche die Abwesenheit der oben

angeführten Symptome, wenn der Körper fortdauernd in dieser
Lage blieb, zeigten, so wie die neuen stethoscopifchenZeichen sinnt

Anwesenheit im bronoitus bewiesen, nämlich das Freiseyn des la—

rynx von der Krankheit und das gelegentliche oder pt«kmankntk
Aufhören der Respiration in der Lunge der affitirten Seite-

Zl Wenn der fremde Körper wirklich zwischenden.St·tmmbät--
dern festgehalten wurde, so war gewöhnlichaugknblsckllchkkUnd

plötzlicherTod die unmittelbare Folge-, er war in diesen Fällen
entweder auf einmal in diese Lage hineingezwöngkWokdkth oder

hatte sich erst in der trachea frei bewegt und spåkkkWährend ei-
nes Hustcnanfalles in der gloitis fixirt, wie in einem von Herrn
Porter mitgetheilte-n interessanten Falle. «

·

4) Wenn sich der fremde Kökpkr an.sp9m?’,kmkkAndern

Stelle des lar)-n)t, wie z. B., in den Beklfklkchsinkt, so soll er

zwar nicht unmittelbaren Tob, jedochAkWOhUEIchseht schwere Zit-
föllc Und große Gefahr herbeiführen «Er Witle sagt Dr. Sto-

kes, «mehr oder weniger befttgk Und Unaufhörliche An-

fälle von Husten und Dyspnd Veranlassem während welcher
man bei der Auscultation in dM Lungen pfeifendesGeräuschwahr-

«) Medic-il Gazettc voi. V. p. 74,

soc-)clinique chirurgicale, Vol« I· p· H.



91 ——————-

nimmt und den larynx als den Sitz der Constrirtion erkennt, die,
wenn sie permanent ist, in Verbindung mit der Geschichte der

Krankheit über die Natur des Falles Aufschluß giebt.« »Es kann

sich-ereignen,«fagtHerr Poeten »daß, wenn der fremde Körper
rund- glatt und klein ist, derselbe, außer dem Husten und er-

schwertem Athmen, keine gefährlichenSymptome veranlaßt,
und der Kranke kann eine lange Zeit leben, ohne daß solche Wir-

kungen eintreten, welche diesen Zufall absolut tödtlich wachem--
Man sieht- daß die Anwesenheit des Hustens und der Respirations-
beschwerden selbst in diesen relativ gelind-en Fällen vorausgesetzt
wird. Solche gefährlicheErstickung drohende Symptome waren in

einem Falle zugegen, in welchem Pelletan sechs Wochen nach
dem Ereignisse die Operation machte und genöthigt war, die car-

tilago cricoiden zu spalten, um einen Knopf, der hier seinen Sitz
hatte, zu entfernen, und in einem andern von Dessault beobach-
teten Falle, wo ein Kirschkern zwei Jahre lanq in einem der Ven-
trikel gelegen hatte, der ähnlicheErstickungsanfälle veranlaßte und

endlich den Tod herbeiführte. Dessault råth übrigens die Tren-

nung der cnrlilngo liiyreoiäea an, wenn der-fremde Körper in die-

ser Gegend sixirt ist.
.

s) Daß ein fremder Körper im larynx unter der gloltis fi-
rirt, und daß die Symptom-e durch diesen Sitz bedeutend modifi-
cirt seyn sollten scheint von den Schriftstellern über diesen Gegen-
stand nicht bemerkt worden zu seyn; nur das ist bemerkt worden-
das der Husten in den Fallen, wo sich fremde Körper in der Luft-
röhre befinden, durch eine directe Reizung der glotris entstehen,
und daß die Abwesenheit dieses Symptoms als ein Beweis ange-
sehen werden kann, daß der fremde Körper irgendwo in der cra-

ciiea firirt sey. Jedoch selbst diese Bemerkung bedarf einiger Be-

richtigung, da man sich erinnern muß, daß die nachtheiligen Wir-

kungen auf die Lungen ebenfalls Husten veranlassen können, wenn

auch nicht mit so bedeutenden Beschwerden, als eine directc Rei-

zung der glattis. Der Theil des las«ynx, unmittelbar unter der

glottis ist- wie bereits erwähnt, von keinem Schriftsteller als der

Sitz eines fremden Körpers angeführtworden, obgleich man einige
Unterschiede in den Symptomen von den verschiedenen Stellen, an

denen sich der Körper firiren kann, abzuleiten versucht hat. Ich
habe neulich die Berichte von 70 s— 80 Fällen dieser Art, die in

den verschiedenen Werken mitgetheilt sind, durchgesehen und darun-

ter nur zwei gefunden, welche in ihren Symptomen mit dem vor-

hergehenden Falle übereinstimmen. Der eine ist von Herrn Des-
rure im 5. Bd. der Memoiren der Academie der Chirurgie
mitgetheilt, und scheint in derselben ein Theil eines Aprikosenkerns
genau an derselben Stelle, gerade unter der cnrtilago cricoielcn,
fixirt gewesen zu seyn. Er weicht zwar von meinem Falle darin

ab, daß er. da die Operation nicht verrichtet wurde, in 60 Stun-

den, in Folge von Envbysem und Congestionen der Lungen, einen

tödtlichenAusgang hatte; jedoch entsprach er ihm: in der gänz-
lichen Abwesenheit des Hustens, dem constanten pfeifenden
Tone, dem unveränderten Zustande der Stimme, dem firen
Schinerze an dem betreffenden Theile, so wie endlich darin, daß
das Kind am andern Tage lachen, sprechen und essen konnte, wie

gewöhnlich.
»

Der zweite Fall WIVV Von Herrn Bullock im 18." Bde. der

Medic-at Gazette, p. 981- mitgetheilt; in diesem hatte ein Kreisl-
stein ebenfalls, »tbel«ls innerhalb der cartiiago oricoidea, theils
in der nach-Fall seinen Sitz. und waren dieSyknptome so mild,
daß sie den Arzt irre leiteten, ungeachtet der fortdauernden Be-

hauptungdes Kinder-, daß der Stein in diesem Ton-le sich besinne,
Pbglktchsie doch viel bedeutet-der waren, als bei meiner Kranken,
them Vier Tage lang »ein Gefühl von Schmerzhastigfeit in der
Kehle- und Ekel vorhanden waren- die zuweilen noch von leich-
ten Paroxysmen von Hustsn- Mit reichlichem schleimi-
gen Auswurfe, sowie von Heiserkeit der Stimme begleitet
waren.«

Manfbemerkh daß in diesem letztern Falle, abweichend von

den beiden andern, einiger Hnsten zugegen war. Es war am

fünften Tage eine gearkEntzündunq der Schleirnhaut vorhanden,
nach welcher eine ganzliche Awasknhekk des Hustens und

keine Rückkehr des Schmerzgefühls in der Kehle be-
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merkt wurde, bis zum Tode- der acht Wochen nach dem Ereig-
nisse, in Folge einer aeuten Entzündung beider Lungen, eintrat.
Der Stein war durch eine dicke Schicht organisirter Lymphe in

seiner Lage erhalten worden- und das lumen der Luftröhre war so
verengt, daß es schwer war, eine Sonde von gewöhnlicherDicke

hindurchzufiihren.
Es ergiebt sich dem:iach- daß von den drei Fällen, in welchen

der fremde Körper in der Gegend der carrilago cricoidea unter-

halb der glottis sixirt war, die hrftigen Hustenanfällh die man

stets als Beweis für die Gegenwart eines fremden Körpers an-

sieht- in zweien ganz abwesend und im dritten so milde waren-
daß der Arzt, trotz der Versicherung des Kindes, sie nicht von der

Gegenwart eines Steines herleiten zu können glaubte, und sie auch
später, im letzten Monate des Lebens, ganz verschwanden; — daß
die Stimme in zwei Fällen ganz unafficirt geblieben Und bloß im
dritten heiser warz — daß aber in allen drei Fällen Schmerz
und Empfindlichkeit in dem Theile, wo der Körper sich fi-
rirt hatte- ein eigenthümlicherTo n während der In - oder Er-

spiration, oder während beider Arte, zugegen waren, und daß in
allen die Kranken Etwas verschlungen zu haben be-
haupteten

Ueberall, wo Umstände, wie diese, gegenwärtig sind, um den

Chirurgen zu leiten, bin ich der Meinung, daß es eine gebieterische
Pflicht sey, ohne Berng zur Operation zu schreiten, zumal bloß
von den drei derartigen Fällen, die mir bekannt geworden sind,
zwei tödtlich abliefen, einer schon nach 60 Stunden, der andere

zu einer spätern Zeit; während bei meiner Kranken, wie nicht be-

zweifelt werden kann, durch die friihzeitige Entfernung des frem-
den Körpers ein glücklicheres Resultat erzielt wurde, und zwar
durch eine Operation, deren Ausführung selten und nur bei sehr
jungen Kindern schwierig und vielleicht nie von irgend einer ernst-
lichen Gefahr begleitet ist. (lVIediao-chirurgical Transactions,
vol. v. scries II.)

Ein Fall von Vergiftung durch Fleisch von einem

von Carbunkel befallenen Thiere
ist von Dr. Costa in den Annnli universaii di medicina bekannt

gemacht worden. Am Abende des 2?. Aprils wurde in das Civil-

bofpicalvon Pommatone die 48 Jahr alte Bauerfrau Geronima
Bisca aufgenommen, welche ein Ganzes von so rigenthümlichen
Symptomen darbot, daß einer der Primärårztc der Anstalt, Herr
De. Torre, eine genugsame Diagnostik nicht daraus folgern und

eine Behandlung nicht anfangen zu können glaubte. Nachdem man

erfahren hatte, daß die Zufälle sich nach dem Genusse VOn Fleisch ki-

nes an einer Krankheit gefallenen Thieres eingestellt hatte, Und daß
diese Frau nicht die Einzige war, welche darüber klagte, sondern
daß alle übrigen Dorfbewohner, die von demselben Nahrungsmittel
zu sich genommen hatten, in einem ähnlichenZustnnde lich befan-
den, so sendete man eine aus den Dl). Costa, M arne. Cavoz-
za, Canepa, Protto und Negrotto nebst del-n Apotheker
Lertora gebildete Commission nach dem Dorfe (St. Sir de

Strutta), um noch zu erforschen, ob die Krankheit der Wirkung
eines septischen Giftes oder irgend einer andern Ursache zugeschrie-
ben werden müsse-. An dem Orte angekommen, wurden die Hckkkn
von dem Pfarrer in mehrere Hatten geführt, wo sie etwa skchzlg
Personen fanden, welche seit acht Tagen, nachdem sie von dem er-

wähnten Fleische genossenhatten, von einer Reihe von bedenklichsn
Zufällen befallen worden waren, z· B., Schwindel, Zittern im gan-

zen Körper, Fröstelm heftigem Krampf im Unterleibe und den Ex-

tremitäten, Erbrechen einer grünen und bittern Substanz, Stichl-
entleerungeu ähnlicher Art, mehr oder minder heftigen Qchmerzen
im Hypogastrium- brennendem Durst, Störung del- Geltchkszügez
eingefallenen und mit blauen Ringen umgebsnen Augen - besonders
unter den untern Angenlidernz Jrrereden- fie·bckh·llfkkmPuls, Zunge
an der Spitze roth und· an der Basis Inlk Menl weißen Beleg
überzogen. — Es ist übrigens zu bemerken, daß diese Zufälle nicht
bei allen Subjecten einen gleichen Grad von·Jntensieåtzeigten,
daß aber ihre Heftigkeit im Ganzen in Berhaltnißstand mit der
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QUaUkisätVOR·verdächtigemFleisch, welches genossen worden war.

Auch JVIcheUsie im Allgemeinen bald der Anwendung einiger weni-
gen einfachenMieter.

DIE Frau, welche den Gegenstand dieser Beobachtung aus-
macht- wOk- nachdem sie von diesem Fleische und von Reis, der in

Häkaset-bereiteter Fleischbrubegekocht ivar , gegessen hatte, plötz-

zucrst gilenworden von Frosteln,puebelseynund Erbrechen lwodurch
leert »U-Speisen und hernach grune und bittere Substanzenausge-

valeOtdenwaren), von Schwere des Kopfe-s,Storutig des Seh-

tm UOgenszhäufigenOhnmachten, Schmerz in der Herzgrubeund

bald
nteeleibe, schmerzhaftemKrämpfenin den untern Exeremitäeem

en hernachaußerordentlichubelriechenden und diarrhoearcigen Stuh-

kcn-V»011Kollet-nbegleitenaber ohne Tenesmuss zu diesem allen gesell-
e.

sich eine reichliche Urtnentleerung, Trockenheit der Kehle und
M
anauslöschlicherDurst. Vor ihrem Eintritte iii’s Hespital hat-

knslch mehrere dieser Zufälle gebildet, andere verschwanden völlig,
allein das Erbrechen und die Diarrhoe blieben. Als Dr. Torre
siezum erstenmale sah, fand er ein hippoeratisches Gesicht-, die

llgen waren eingefallen- mit dunkeln Ringen umgeben, die Haut
War trocken, die Extremitaten kalt, der Puls langsam und klein,
die Stimme schwach, die Geistesfähigkeiten unverletzt. Die Herz-
gFube war der Sitz einer Empfindung von Schivere und Schmerz;
Dl»t’Empfindung des Magens war mäßig; die Zunge war roth,
sucht trocken, aber fast kalt; der Durst war sehr heftig und auf
den Genuß von Getränken jeder Art folgte bald Eibrechen; Stuhl-
ausleeruiigen waren sehr häufig, und der Gestank derselben hatte
Noch zugenommen.

»

Das Ganze der Symptoine und die specielle Ursache, welche
ole Veranlassung dazu gewesen war, ließen also die Krankheit wie
eine septisehe Bergistung ansehen, und da der giftige Steff nicht
mehr in den Verdauungswegen vorhanden war, so hatte man

keine.andere Absicht mehr, als die nachfolgenden Wirkungen zu be-

sausklgetd Man verordnete zuerst die potio Rireri und das Auf-
legen von mit Senf reizend gemachten Cataplasmen auf den Un-

terleibz den Gebrauch einer Kohlenfäure entwickelnden Limoiiade,
trockne Schröpfkbpfeauf die Herzgrube, Senfteige und Blasenpfla-
ster an die Extremitäteit. Aber alle Bemühungender Kunst wa-

ren vergeblich; es stellte sich soporöstr Zustand ein, das Sinken

derKräfte nahm zu, und die Kranke starb am 26., zwei Tage nach
ihrer Aufnahme in’s Spital.

Bei der Leichenöffnung, 42 Stunden nach dem Tode, be-

merkte man eine allgeineine Magerkeit des Körpers und blaue Flei-
ken in der Haut, besonders an den Ertremitäten. Die Venen der
dura mater waren von Blut strotzend, die Bluteiter niit venösem
Blute gefülltz tie Blutgefäße der pia mater getülltz das Rücken-
mark war etwas erweicht«L auch die Leber hatte eine Neigtan zur
Erweichungz die Milz war klein. Eine unter der Schleiinhant be-

findliche Eechymofe nahm zwei Dritttheile der großen Krümmung
des Magens einz eben so war eine ähnlichein der Nähe der cur-

dia vorhanden. In dem»ganzen übrigenDarmcanale, besonders
aber im eluotienuni Und Jejutlun1, war die membrana mueosa mit

kleinen, isolirten oder mehr oder weniger voneinander abstehendtn
Flecken besäet.

Nach den von Dr. Co sta mühsam eingesammelten Nachrich-
ten scheint es, daß das Fleisch- welches die Ursache der Zufälle
war und , nach der Aussage Aller , die davon gegessen ha-

ben, auch nicht die geringste Spur von anfangender Fäulniß
zeigte, von einer einjährigen KUh gekommen war, welche zwei Pu-
steln in den Weichen gehabt hatte- wevon die Geschwllist sich schon
bis zu dein Eurer erstreckte- als das Thier noch ausgeschlaebtet
wurde. Die Pusteln aber hatten- nach Aussage eines geschickten
Veterinärarztes,alles Characteristischedes wahren Carbunkels.

Die Beobachtung, wenn sie auch nicht die Ansicht von der

schädlichenBeschaffenheit des Fleisches eines an Carbunkel erkrank-
kka Thieres entscheidet und bestätigt, scheint doch sehr zu Gun-
sten derselben zu sprechen; denn die beträchtliche Zahl der Per-
0Mu, welche an Vergiftungszusållen erkrankten, gestattete nicht

Pohl Mit-nehmen, daß Berührung init dem injieirteii Thiere bei

ihn-knallenstattgefunden habe, wenn man auch zugeben wollte,
daß diese Berührungbei einig-en von ihnen stattgehabt hätte.
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Fall einer großenKnochengeschwulstim uterns.

Von James M. Arnott, Wundakzt am Middleser-Hospitale.

Diese ungewöhnlichgroße Geschwulst-Wische fünf Pfund wog,
hatte während des Lebens gar keine Störungen veranlaßt, führte
aber mittelbar auf eine etwas eigentrümlieheWeise den Tod der

Kranken herbei. ,

"

»

Eine unverheirathete Dame von 72 Jahren wurde am 18.

Februar 1840 in der Regent street von einem großenHunde
umgerannt, so daß sie vorwärts auf das Steinpflaster stel. Sie

fühlte heftigen Schmerz im Unterleibe, war aber doch im Stande,
noch eine Strecke weiter zu gehen. Als ich sie fünf Stunden nach
dem Unfall, im Beistyn des Herrn Bitters, der ihr Arzt Wat-

sah, klagte sie über sehr heftigen Schmerz iin Unterleibe, welcher
äußerlich keine Spur einer Verletzung zeigte, aber gespannt, bei
der Berührung sehr einpsindlich und in Folge einer harten, den un-

teiii Theil desselben einnehmtnden Geschwulst prominirend war.

Ihr Gesicht war blaß und zeigte einen äiigstlichen, ja selbst wilden

Ausdrucks die Haut war warm, die Pulsbeschaffenheit fast not-male
weder Uebelkeit noch Erbreeten vorhanden; der Urin wurde ohne
Schwierigkeit entleett, aber- unter zunehmenden Leibschmerzen.
Man fürchtete eine bedeutende innere Verletzung, ließ Blutegel sez-.
zeu, Fomentationen machen, Opiate reichen, eine strenge Diät,
vollkommen ruliiges Verhalten beobachten; aber die Kranke starb
nach 84 Stunden.

·

«

Die Section wurde in Gegenwart des Dr. Elliotson und

des Herrn Viekees gemacht und ergab Folgendes: ,

Bei’m Zurücksehlagender Haut des Abdomen bemerkte man

am linken ni. rectus abeiominis eineQuetfchung mit einer Eechy-
mose. Es zeigte sich eine allgemeine und intensive Entzündung
des pekitonacum, in dessenHöhle FäealsMateiie eingetreten war-

welcher eine kleine runde Oeffnung am untern Theile des ileum
den Durchgang gestattet hatte; an den Häuten dieses Eingeweides
und am angränzenden Theile des mesenterinm fanden sich Eechh-
mosen.

Das verletzte Darinstüek bildete einen Theil einer Schlinge,
welche an der Borderseiie der eonveren Oberfläche jener Geschwulst
lag, welche ich, wie bereits erwähnt, während des Lebens durch
die Bauchwandungen hindurch gefühlt hatte. Diese Geschwulst
war hart, knöchernund von dem Umfange eines int fünften Mo-

tiate schwangereu nie-rus, welchem letztern sie auch in der Form
ähnlich war, indem sie ebenfalls aus dein Becken in die Bauch-

höhle emporstieg und mit dein peritunaeuin bedeckt war. Die

Oeffnung in dem an der Borderseite derselben liegenden Darme
entsprach genau der Stelle, iro sich am »sein- abdominis die

Quetschutig befand, und beide waren offenbar durch die Gewalt
entstanden, der die resp. Theile bei’m Falle ausgesetzt waren-» in-

dem sie zwischen der convexen knöcheriien Geschwulst von hinten
und dem Steinpflaster von vorn zusammengedrücktwurden.

Bei der Entfernung der Geschwulst, welches, da sie·s?h·kfkst
in die Beckenhöhle eingeteilt war, mit einiger Schwierigkeitgi-

sdkah, fand man an irrer vorderti Seite, weit unten , die Ham-

blase befestigt; den uterus jedoch konnte man nicht so leicht alls-

siiidig machen. Als man indessen die vagina nach Oben verfolgte,
entdeckte man die Uterushöhle in der Form eitles langen sehr
set-malen Canales, der sich längs der hintern Oberståchkder Ge-

setwulst erstreckte, über welche auch die FalltptschmRohren aus-

gebreitet waren. Die Form des utcrns war ganz« Unddie Sub-

stanz großentheils verschwunden; denn währenddle hinkt-te Wand

desselben, die hintere Seite des langen Canals bildend,aufeinenZui
stand der äußerstenAtrophie reducirt war, so daßsie einer Mem-
bran glich, wer die vordere ausgedehnt und uber die Oberfläche
der Geschwulst verbreitet, welche, offenbgrursprünglichvon der

Substanz desselben umgeben- Mk Von eile skhk dünne-I- jedoch
mehr oder weniger deutlichen, Lage des Uteringewebesbedeckt war.

»

Die Geschwulst hatte eiae Ukjkkgkimåßigovale Form, indem

sie am obern Ende breiter war; lhte Länge betrug sieben Zoll,
ihr Umfang in der NichkUUg bis Ovals neunzehn Zoll, u dkt

Runde ein Zoll, »Um-' VMI obern Ende vierzehn, in derselben

Distanz vom unterm Ende dreizehn Zoll. Die Farbe war gelb-
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lich-weiß, die Oberflächeleicht höckerigoder traubenartig. Ihr
Gewicht betrug, wie erwähnt, fünf Pfund. Vei’m Durchsägen
zeigte sie sich so hart wie Marmor und durchaus massin jedoch
hatte der Durchschnitt das Ansehen, als wenn die Masse aus meh-
reren einzelnen fest zusammengewachsenenTheilen gebildet würde;
ein Ansehen jedoch, das von den feinen Spuren eines sibrösenGe-

webes, die man hier und da wahrnahm, herrührte. Am obern
Ende der großen Geschwulst und deutlich von dieser zu unterschei-
den waren mehrere kleinere befestigt, welche in ihrem Umfange von

der Größe einer Erbse bis zu der einer Kastanie variirten und ge-
nau dieselbe Structur zeigten-

Professor Daniell, welcher so gütig war , die Analhse der

Geschwulst zu unternehmen, theilte mir folgende Details über ihre
Zusammensetzung mit:

Thierischer Stoff, mit Einschluß des Wassers und der

Ammoniacalsalze . -
. . . . . 35

Phdsphvrsaurer Kalt nebst einer geringen Quantität
phosphorsaurer Magnesia . . . 56

Kohlensaurer Kalk . . . . . . 5

Schwefelsaure, phosphorsaure und salzsaure Alkalien 4

100
Als ich bei meinem ersten Besuche die Aufmerksamkeit der

Kranken auf diese Geschwulst leitete, legte sie derselben kein großes
Gewicht bei und bemerkte- daß diese schon seit langer Zeit bestan-
den und keine Störungen verursacht habe. Und in der That war

dieses so genau der Fall gewesen, daß einige ihrer nächstenVer-

wandten, welche während der letzten 30 Jahre beständig mit ihr

zusammenlebten, von dem Oaseyn derselben nichts wußten. Eine
von ihnen, welche zur Zeit des Unfalles bei ihr wohnte , äußerte
sich über diese Dame folgendermaazew »Sie war unermüdlich
thätig, machte weite Gänge, und war bei jeder Arbeit, selbst sol-
cher, die langes Stehen oder eine qebüXte Stellung erforderte, die

erste. Bis zu den letzten zehn Jahren pflegte sie auch zu reiten.«

»

Als ich jedoch die Schwester der Dame befragte, ertheilte sie
mir folgenden Bericht-

-

Es war im Herbste 1808 oder im Frühling des folgenden
Jahres, daß ich, in Folge einer Aeußerung der Miß —- gegen den

Herrn -—, daß sie etwas Fremdartiaes unterhalb des Magens
fühle, das in seinem Umfange einem Gänseeie gliche, und weil ich
der Ansicht jenes Herrn, die er mir später mittheilte, daß das Ue-

bel nämlichkrebsartiger Natur sey und leicht Folgen haben könn-
te, welche die Angehörigen der Miß veranlassen möchten,für ihr
Leben zu beten, keinen unbedingten Glauben schenkte, oder vielmehr
diesen nicht zu schenken wünschte, die Miß —- dazu bewog, den

Dr. Denman, den sie oft bei mir gesehen hatte und genau
kannte, zu besuchen. Ich begleitete sie zu demselben; sie unter-

warf sich einer Untersuchung, und Dr. D, vermochte sie auch, dem

Herrn Erbst, der im Haufe war, eine Wiederholung derselben zu
gestatten. Sie gaben ihrlhierauf einige unbedeutende Verhaltungs-
maaßregeln und«spra»chenihr ermunternd zu; und aus diesem Um-

stande schöpfte Ich dle Hoffnung, daß sie über den Zustand eine an-

dere Ansicht hegten«als der Herr —; jedoch nahmen sie Gelegen-
heit, mir ihre Meinung dahin abzugeben, daß hier Krebs der Ge-
bärmutter vorhandensey- Undzwar sowohlanderinnern, als an der
äußern Fläche; indessen beflndesich derselbe in einem passiven Zu-
stande, und je weniger sie daran denke oder davon spreche, desto
besser sey es. Und von dieser Zeit an ist der Gegenstand nie wie-
der unter uns erwähntworden- Obgleichich mich von dem allmäli-
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gen Wachsen des Uebels überzeugthalten mußte. (Modico-chirnr—
gical Transactions-, vol. V. set-. Il.)

Linie-teilen

Ueber den Kaffee, als Gegengift bei Vergiftung
durch Morphium hat Dr.B. Fosgate eineansich selbst gemachte
Erfahrung in dem American Journal of the medic-at sciences mitge-
theilt. Um sich bei einem sehr heftigen Anfalle von Zahnschmerz
Erleichterung zu verschaffen, nahm De. Fosgate lk Gran schwe-
felsaures Morphinm, welches etwa 73 Gran bestem Opium gleich-
kommt. Jn etwa einer halben Stunde trat ein Gefühl von Ver-

dickung und Nigidität der Muskeln des hintern Theile-s des Nackens
ein und verbreitete sich allmälig auf alle Beugemuskeln der Eistre-
mitåten. In etwa fünf Stunden stellte sich heftiger Ekel ein, von

Anstrengung zum Erbrechen begleitet. Thee nnd saurer Obstwein
steigert-In die Anstrengung zum Erbrechen so sehr, daß der Magen
Flüssigkeitenden Augenblick wieder auswarf, wo sie in ihn gelang-
ten- Und daß ein zweiter Mundvoll nicht eher verschluckt werden

konnte, als bis der erste ausgeworfen war. Abgeschlagenheitund

Apathie mit vollem, langsamem Pulse, prickelnde Empfindung in der

Haut traten zu den übrigen Symptomen, die immer an Heftigkeit
zunahmen, noch hinzu, als Kaffee vorgeschlagen wurde. Eine

Tassevoll kalten, starken Kaffeeaufguß wurde genommen und etwa

fünf Minuten bei sich behalten; die quälendenSymptome wurden

dadurch gemindert, der Ekel ließ zum Theil nach, und so war es

auch mit dem Gefühle der Mustelsteifigieit, und die von Zeit zu
Zeit wiederholte Darreichung dieses einfachen Mittels während der

Nacht, beseitigte alle bedenkliche Zufälle. De. Fosgate giebt
an, daß, während er an dem heftigen Uebelseyn litt, aber vor der

Darreichung des Kaffees, er sehr entmuthigt war, eine beträchtliche
Aengstlichkeit empfand und gar keine angenehmen Empfindungen
oder Träume hatte. Aber nach dem Genusse des Kaffees verlor

sich die Herabstimmung des Gemüths, und alle Aengstlichkeit ver-

schwand, und es folgte jene lebendige Aufregung der Einbildungs-
kraft, welcher die Opiumesser so sehr nachgehen. Dieser Zustand
dauerte vier oder fünf Stunden, worauf gesunder Schlaf folgte,
und bei’m Erwachen aus diesem empfand er einige Stunden Mat-

tigkeit. Das Morphium war nach achtzehnstündigemFasten genom-
men worden-

Von einer periodischen Epilepsie, die durch Arse-
nik geheilt wurde, hat Dr. Macdonald in dem New York
Journal of Medicina and surgery einen Fall mitgetheilt. Ein

Seemann, 21 Jahr alt, war epileptischen Anfållen unterworfen

gewesen- welche regelmäßig zweimal des Tages wiederkehrten Und
allen gewöhnlichenBehandlungsweisen widerstandenhatten« Chl-
nin war ebenfalls angewendet worden, der Periodicitäetwegen, aber
ohne Erfolg. Darauf war Fowler’s ArsenikauflosnngzU Mk

Tropfen, täglich dreimal, gereicht worden. Nach drei Tagen stell-
ten die Anfälle sich etwas später ein und waren Auch leichter: nach
weiteren drei Tagen hatte der Mensch einen sehr heftigen Anfall-

nach welchem aber die Anfälle für eine ganze Woche ausblieben.

Das Ausziehen eines Zahnes, welches in dieser Zeit vorgenommen
wurde, brachte wieder einen leichten Paroxysmus herbei- dann aber

hatte er neun Tage lang keinen Anfall, bis das Mittel ausgeler
wurde, wo sie zurückkehrtenzaber sie hörtenwieder auf- als das

Mittel wieder gereicht wurde.
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